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Sratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

Freitag, den 20. Januar 1905.I7.

Bekanntmachung.
Jnfolge des Ausbruchs der Maul und

Klauenſeuche unter dem Rindviehbeſtande des
Gutst eſitzers Hugo Schimpf in Großgräfen-
dorf wird hiermit unbeſchadet der von der
Ortspolizei Behörde zur Unterdrückung der
Seuche angeordneten Schutzmaßregeln für die
Gemeinde Gr. GräfendorfStrößßen Folgen-
des angeordnet:

1. Das Treiben von fremden Wiederkäuern
und Schweinen durch die Feldmark der Ge
meinde Gr. Gräfendorf Strößen iſt verboten.
Dem Treiben gleich zu achten iſt die Be
nutzung von Rindvieh im Zugdienſt.

2. Sämtliche Wiederkäuer und Schweine
in Gr. Gräfendorf Strößen unterliegen der
Gehöftsſperre.

3. Die Ausführung von Wiederkäuern und
Schweinen aus Gr. Gräfendorf Strößen
iſt nur zum Zwecke ſofortiger Abſchlachtung
und mit Genehmigung der Ortspolizeibehörde
geſtattet. Die Genehmigung darf nur erteilt
werden, wenn der Viehbeſtand, aus welchem
Tiere ausgeführt werden ſollen, unmittelbar
vorher von einem Tierarzt unterſucht und
frei von Seuchen und ſolchen Erſcheinungen,
welche den Ausbruch einer Seuche befürchten
laſſen, befunden worden iſt. Die Ortspolizei-
behörde des Verbringungsortes iſt in jedem
Falle von dem Eintreffen der Tiere zu be
nachrichtigen.

Merſeburg den 18. Januar 1905.
Der Königliche Landrat.

Graf d'Haußonville

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 23. Januar 1905,

abends 6 Uhr.
Tagesordnung:1. Beſchlußfaſſung über die Wahl eines Nicht

Stadtverordneten zum Schriftführer.
2. Wahl des Schriftführers.
3. Faſſung der Sitzungsprotokolle.
4. Feſtſtellung des KämmereiEtats für 1905.

Margarete und Ludwig.
Roman von Frida Freiin v. Bülow.

(25. Fortſetzung.)

Jn ſeinem Schlafzimmer leuchtete die rote
Hängelampe, für deren mattes, warmes Licht
er eine Vorliebe hatte. Seine Dogge um-
ſprang ihn, vor Freude winſelnd.

Nicht körperlich, aber ſeeliſch ermattet, ließ
er ſich in einen hochlehnigen Armſtuhl fallen.

Der Diener wartete darauf, dem Herrn beim
Auskleiden helfen zu dürfen.

Jn Gedanken verſunken, ſtarrte Heinrich
vor ſich hin. Endlich blickte er auf.

„Konrad, Du biſt natürlich müde?“
„Zu Befehl Herr Graf.“
„Jch will aufbleiben. Geh zu Bett.“
„Zu Befehl.“
Als der Bijelsdorffer das Schlafgemach

ſeines Herrn verlaſſen, ſtand dieſer auf, holte
einen Piſtolenkaſten aus dem Schränkchen,
öffnete ihn und blieb ſinnend davor ſtehen

„Knack, ein Schlag vor den Kopf, das Ge
hirn iſt zertrümmert, die Welt hat aufgehört,
liegt ſtumm, wie ein Grab, für mich nämlich.
Die andern finden eine garſtig entſtellte
Leiche, von der ſie ſich mit Ekel abwenden.
Pfui! Nein, der Tod iſt häßlich und das
Leben ſchön.“

Er legte die Waffen auf ihren Platz zurück
und begann im Zimmer auf und nieder zu
gehen.

Draußen, durch die Nachtſtille dröhnend,
raſſelte von Zeit zu Zeit ein Wagen, das

5. Wahl
a. der Budgetkommiſſion,
b. der Rechnungsreviſions-Kommiſſion,
o. eines Mitgliedes zur Schuldeputation.

6. Ausſetzung einer Erſatzwahl zur Stadt-
verordneten-Verſammlung.

7. Zuſchuß zur Unterhaltung der Diakoniſſen
im Krankenhauſe.

8. Stehenlaſſen der ſtädtiſchen Badebude im
Winter und ihre Verſicherung gegen Brand-
ſchaden.

9. Entlaſtung der Rechnungen
a. der Kaſſe der Haushaltunge- Schule

für 1903. (127b. der Witwen- und Waiſenkaſſe der
ſtädtiſchen Beamten und Lehrer für
1903.

Geheime Sitzung.
Perſonalien.

Merſeburg den 18. Januar 1905.
Der Stadtverordneten -Vorſteher.

Baege.
Freiwillige Fenerwehr.

Montag, den 23. Januar 1905,
abends 9 Uhr

Haupt Verſammlung
im Tivoii. (156Der Kommandant.

Bekanntmachung.
Unter dem Rindviehbeſtande des Gutsbe-

ſitzers Hugo Schimpf hierſelbſt iſt die Maul-
und Klauenſeuche ausgebrochen. (128

Großgräfendorf, den 18. Januar 1905.
Der Amtsvorſteher.

Wagner.
Zum Bergarbeiter-Ausſtand.

Merſeburg, 19. Januar.
Der Ausſtand greift weiter um ſich, und

es iſt anzunehmen, daß er ſich noch immer

Klappen der Hufe auf dem Asphalt fiel wie
Hammerſchläge auf des Grafen erregte Nerven.
Dann erwachten die Morgengeräuſche: das
Geraſſel der eiſernen Läden der Schaufenſter,
das Klingeln Bolles, noch vereinzelte und
darum hallende Schritte und Stimmen. Da-
zwiſchen ertönte vom nahen Bahnhof her das
Signalpfeifen der Lokomotiven, das Donner-
gepolter über die Eiſenbahnbrücke ſauſender
Züge, das Ziſchen und Schnauben des Dampfes.

Dieſem Lärm, auf den er mit peinigender
Empfindſamkeit achtete, ſchrieb Heinrich Otrida
es zu, daß er ſeine fiebernden Gedanken nicht
zu bändigen vermochte. Und es war doch ſo
nötig! Wer ein beſtimmtes Ziel im Auge
hat, darf nicht plötzſich die Richtung verlieren.
Das zu tun, war er aber in Gefahr.

Bis vor wenigen Stunden hatte alles ſo
klar vor ihm gelegen. Woher plötzlich dieſe
heilloſe Verwirrung? Himmel, wie oft war
ihm das ſchon geſchehen! Sein leidenſchaft-
liches Temperament, ſeine Empfänglichkeit für
alle Spielarten weiblichen Zaubers ſeine
Phantaſie, alles machte ihn zu einer leichten
Beute für Amors Geſchütz. Man behauptete,
daß er unverwundbar ſei, wie man ja mit
Vorliebe etwas behauptet, wovon das Gegen-
teil der Fall iſt. Heinrich Otrida vertraute
keiner Menſchenſeele ſeine inneren Erlebniſſe
an, er behielt ſeine Niederlagen ſo gut für
ſich, als ſeine Triumphe. Aber um dieſe
wußten die Beſiegten, und ſie konnten oder
wollten nicht ſchweigen. Von dem, was er
ſelbſt durchlebt und durchlitten, wußte keiner

weiter ausdehnen wird. Das Oberbergamt
in Dortmund iſt eifrig und gewiſſenhaft be-
ſtrebt, in loyaler Weiſe zu vermitteln, in-
deſſen ſind, wie von mehreren Seiten über-
einſtimmend gemeldet wird, dieſe Vermitte-
lungsverſuche ausſichtslos. Der „Bergbauliche
Verein für den Bezirk Dortmund“, den man
als hauptſächlichen Repräſentanten der Zechen-
beſitzer wird betrachten dürfen, hat es abge
lehnt, mit den Arbeiter- Delegierten gemein-
ſchaftlich vor dem Oberbergamt zu verhandeln.

Wie bei den meiſten Streiks, die durch
ſozialdemokratiſche Hetzapoſtel inſzeniert werden,
ſind auch beim Bergarbeiter-Streik eine Menge
unreifer Elemente mit im Spiel, die als
Hülfstruppen herangezogen werden und mit
Forderungen auftrumpfen, ohne in der Arbeit
etwas zu leiſten. Von dieſen Mundhelden
ſich Bedingungen diktieren zu laſſen, ſind die
Unternehmer allerdings nicht gewillt, und
da die Hartköpfigkeit im weſtfäliſchen Charakter
überhaupt begründet iſt, nicht etwa nur bei
den Arbeitnehmern, ſo iſt der Verlauf und
das Ende des Ausſtandes einſtweilen noch

gar nicht abzuſehn.
Eins muß anerkannt werden: Die Arbeit-

geber ſpielen in jeder Weiſe mit offenen
Karten und haben ſich freiwillig erboten, das
geſamte in Betracht kommende Material und
die einſchlägigen Verhältniſſe den Kommiſſaren
der Staatsregierung, als einer unparteiiſchen
Behörde, zu unterbreiten. Ein Vergleich mit
dem vorjährigen Streik in Crimmitſchau liegt
ziemlich nahe, und ſo viel wird man als ſicher
annehmen dürfen, daßdierheiniſch- weſtfäliſchen
Kohlen-Magnaten den Streik ebenfalls auf
lange hinaus auszuhalten in der Lage ſind.

Dortmund, 18. Januar. Schon jetzt
kann über das Ergebnis der Konferenz der
Arbeiter mit dem Regierungsvertreter behauptet
werden, daß eine Einigung nicht zuſtande
kommt, weil in der geſtrigen Verhandlung
die Vertreter der Bergarbeiter die Erfüllung
ſämtlicher bereits bekannten Forderungen ver-

etwas. Es war mehr, als die meiſten andern
Männer ſeines jugendlichen Alters zu ver-
zeichnen gehabt hätten, denn er war eine über-
aus ſenſitive Natur und hatte ſich früh ent-
wickelt. Als Kind von zarter Konſtitution und
träumeriſch, hatte ihn die Mutter mit einem
Hofmeiſter aufReiſengeſchickt, und neben mäßigen

Schulkenntniſſen hatte er auf dem Wege
eigener Anſchauung eine Fülle von Länder-
und Völkerkunde aufgenommen. Er hatte in
Paläſtina den Schauplatz der heiligen Ge-
ſchichte betreten, hatte die Juden an den
Mauern Jeruſalems beten ſehen, war in
Aegypten, Konſtantinopel, Griechenland, ja
ſelbſt in Jndien geweſen und hatte, während
ſeine gelehrten Hofmeiſter alte Jnſchriften
aufſtöberten, mit feinem Gefühl und klarem
Blick die charakteriſtiſchen Eigentümlichkeiten
der durchreiſten Länder und Völker auſgefaßt.
Das Beobachten und Vergleichen war ihm
bald zur Natur geworden. Mit ſiebzehn
Jahren reichte der junge Reiſende, der ſich
körperlich inzwiſchen prächtig entwickelt hatte,
in Berlin eine Arbeit ein, die ihm das Abi-
turientenzeugnis eintrug. Hierauf brachte er
ein Jahr bei ſeiner Mutter in Bijelsdorff zu
und warf ſich mit Leidenſchaft auf das
Studium der Muſik, das er auf ſeinen Jrr-
fahrten hatte liegen laſſen müſſen. Wie ſein
Vater, war Heinrich durch und durch muſi-
kaliſch; doch auch für das Zeichnen und die
Malkunſt hatte er hervorragende Begabung.

Der Verkehr mit ſeiner Mutter war ihm
nicht leicht. Seine kindliche Liebe zu der

145. Jahrgang.

langt haben, eine Forderung, die in der
morgigen Beſprechung mit den Zechenbeſitzern
ſeitens der letzteren zurückgewieſen werden
wird. Zu der morgigen Sitzung ſind zwei
weitere Regierungsvertreter entſandt worden.
Auf der Zeche Julius Philipp in Hattingen
fordern die Arbeitervertreter die Bergleute
auf, die Arbeit wieder aufzunehmen, da die
Forderungen der Arbeiter zum großen Teil
bewilligt worden wären. Heute vormittag
ſtreikten insgeſamt 165 000 Bergleute auch
auf den fiskaliſchen Gruben bei Gladbeck ſind
die Arbeiter im Ausſtand.

Eſſen, 18. Januar. Soeben wurde die
Konferenz der Zechenbeſitzer, die
unter dem Vorſitz des Geh. Bergrats HKrabbler
ſtattfand, beendet. Das Ergebnis ſoll laut
Beſchluß vorläufig geheim bleiben. Die Ver
treter der Regierung, Oberberghauptmann v.
Velſen und Oberbergrat Baur, erſtatten
Bericht über die geſtrige Konferenz, worauf
vom Bergbauverein Delegierte zur morgigen
Verhandlung gewählt wurden. Die eigene
Arbeiterpolizei genügt faſt überall, um Aus
ſchreitungen zu verhindern.

Düſſeldorf, 18. Jan. Heute umfaßt
der Bergarbeiterftreik über und unter Tage
175 523 (geſtern 122 612) Mann auf 203
(187) Zechen und Schachtanlagen. Neu hin
zugekommen ſind Alma, Eintracht II, Holland
III und IV, dagegen ſind heute auf „Ewald
Fortſetzung“ alle Arbeiter wieder eingefahren,
ſo daß trotz Zunahme der Bewegung von
einem Generalſtreik noch nicht die Rede ſein
kann. Die chriſtlichen Gewerkſchaften
verbreiten Flugblättter und fordern darin zur
Fortſetzung oder Wiederaufnahmeder Arbeit auf.

Eſſen, 18. Januar. Bei der heutigen
Morgenſchicht befanden ſich 203 Zechen im
Streik. Die Ziffer von 175000 bezog ſich
aber nur auf die heutige Morgenſchicht. Mit
Einrechnung der geſtrigen Mittagsſchicht ſteigt
ſie nach Aufſtellung der „Rhein.-Weſtf. Ztg.“
auf 207,241.

temperamentvollen nnd heißblütigen Frau
geriet fortwährend in Konflikt mit ſeinem
Widerwillen gegen die Roheit ihres Beneh-
mens. Jhre einſtige Schönheit hatte ſich
raſch in hexenhafte Häßlichkeit verwandelt;
ihre Toilette vernachläſſigte ſie und mit ihren
Dienſtboten zankte ſie ſich keifend herum, wie
eine wilde Katze fauchend, wenn ſie in Zorn
geriet! Die Gutsnachbarn mieden die „Zi-
geunergräfin“ und die Dorfleute zuckten die
Achſeln. Dies bildete für den feinfühligen
Grafen eine ſich täglich wiederholende Qual
und verletzte ihn nnſäglich. Nur ſeine lei-
denſchaftliche Liebe zur Heimat und das Ver
langen, das Benehmen ſeiner Mutter ſo
viel als möglich auszugleichen, hielt ihn in
Bjelsdorff feſt. Dafür gewann er alle Herzen
im Flug mit ſeinem einſchmeichelnd liebens-
würdigen Weſen. Man verzieh der Mutter
vieles um eines ſolchen Sohnes willen.

Da erfaßte die Gräfin ein heftiges Fieber.
Heinrich wich kaum von ihrem Lager. Die
Kranke tobte und ſchrie im Delirium und
ſprach die greulichſten Dinge. Die zur Pflege
gerufene graue Schweſter konnte lange den
Eindruck nicht los werden, den das blaſſe
und ſchöne Geſicht des ſtundenlang am
Lager der Mutter ſitzenden jungen Mannes
auf ſie gemacht. Als die Kranke, nach qual-
vollem Todeskampf ſtarb, weinten die Bijels-
dorffer nicht über ſie, ſondern über ihren
jungen Herrn, der ſo verſtört umherſchlich.

(Fortſetzung folgt).]
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Düſſeldorf, 18. Januar.
arbeiterausſtand beeinträchtigt auch die hieſige
Jnduſtrie. Die Düſſeldorfer Eiſenhüttenge-
ſellſchaft mußte bereits teilweiſe den Betrieb
einſtellen. Einige große Aktienwerke haben
nur noch für einige Tage Betriebskohlen.
Falls die beſtellten engliſchen und belgiſchen
Kohlen, für die übrigens ganz horrende Preiſe
gefordert werden, nicht eintreffen, ſtehen be
deutende Betriebseinſchränkungen bevor. Der
Siegener und Solinger Gußſtahlverein hat ſeit
Montag die Schmelzerei wegen Kohlenmangels
ſtillgelegt.

Bautzen, 17. Januar. Bergarbeiter im
Niederlauſitzer Braunkohlen
revier erklärten ſich mit den Ausſtändigen
im Ruhrgebiet ſolidariſch und gewähren Unter-
ſtützung. Auf einem kleineren Werke iſt ein
Streik ausgebrochen, doch wird ein weiteres
Umſichgreifen des Ausſtandes nicht erwartet,
da die Lauſitzer Bergarbeiter im allgemeinen
mit ihrer Lage zufrieden ſind.

Reichstag.
Berlin, 18. Januar.

Die heutige Sitzung des Reichstages gilt
der zweiten Beratung des Etats des Reichs
eiſenbahnamtes. Als das wichtigſte
und erfreulichſte Ergebnis der Debatte iſt
hervorzuheben, daß ſich alle Redner ſehr ſym-
pathiſch über das Projekt der Betriebs
mittel gemeinſchaft und deren wirt-
ſchaftliche Vorteile äußern. Die Abgg. Er z-
berger, Dr. Hieber, Werner und
Wolf betonen namentlich die hohe nationale
Bedeutung einer engeren Verbindung der
einzelnen Eiſenbahnverwaltungen. Unter an
derem ſetzt der nationalliberale Redner des
näheren auseinander, daß Preußens Haltung
in dieſer Frage in Süddeutſchland überall
Anerkennung und Entgegenkommen gefunden
hat. Ueber das Ergebnis der Konferenzen
in der Frage der Betriebsmittelgemeinſchaft
teilt der Präſident des Reichseiſenbahnamtes
Dr. Schulz mit, daß dieſe Konferenzen
nicht abgeſchloſſen ſind, aber einen befriedigen-
den Ausgang erwarten laſſen. (Beifall.)
Allein von ſozialdemokratiſcher Seite wird
der Betriebsmittelgemeinſchaft mit dem Be
merken widerſprochen, die Durchführung dieſes
Projektes werde Preußens Einfluß in Süd
deutſchland ſtärken und die ausſchlaggebende
Stellung des größten Bundesſtaates im
Reiche noch mehr befeſtigen. Die Sozial
demokraten befürworten eine Reichseiſenbahn
gemeinſchaft, um den geſamten Verkehr der
Kompetenz des Reichstages zu unterſtellen.
Dieſen Ausführungen gegenüber, die die Ab-
ſicht haben. Preußen als Bollwerk der Rück
ſtändigkeit hinzuſtellen und in ihm den
ſtärkſten Gegner der internationalen Sozial-
demokratie zu bekämpfen, weiſt Abg. Dr.
Pachnike freiſ. Vereinig.) in dankens-
werter Weiſe nach, daß die Kleinſtaaten
an der Verwirklichung der Betriebsmittel-
gemeinſchaft ein weit größeres Jn-
tereſſe haben als Preußen. Preußen zog
1903 aus ſeinen Staatsbahnen 7,3 v. H.
Reingewinn, Bayern und Württemberg da-
gegen nur 3,38 v. H. bezw. 3,03 v. H. Es
entſpricht alſo immer der tatſächlichen Lage,
wenn Preußen fich abwartend verhält und
wenn die Anregung zu der geplanten Ge-
meinſchaft aus Süddeutſchland gekommen iſt.
(Sehr richtig!) Die weitere Debatte dreht
ſich um die Berechtigung und die verkehrs-
wirtſchaftliche Bedeutung der 4. Wagenklaſſe.
Die Mehrheit des Hauſes iſt der Anſicht,
daß dieſe Wagenklaſſe wohl verbeſſerungs-
mäßig ſei, aber keineswegs, namentlich nicht
in ländlichen Gegenden, entbehrt werden
könne. Die übrigen Titel der Etats des
Reichseiſenbahnamtes und des Rechnungs-
hofes werden darauf ohne Debatte erledigt.
Jm beſonderen erklärt ſich das Haus gemäß
dem Antrag der Kommiſſion für den Reichs-
haushaltsetat mit der Forderung der zweiten
Rate von 500000 Mark für den Neubau
eines Dienſtgebäudes für den Rechnungshof
des Deutſchen Reiches auf dem Grundſtück
der alten Kriegsſchule in Potsdam einver-
ſtanden. Auf Anfrage des Abg. Müller-
Sagan, wann der noch erkrankte Miniſter
der öffentlichen Arbeiten bexeit ſein werde,
die Jnterpellation der Freiſinnigen über die
Schiffahrtsabgaben zu beantworten,
erklärt Präſident Graf Balleſtrem, daß
dies nicht vor dem 26. d. M. der Fall ſein
werde. Nächſte Sitzung morgen 1 Uhr. Reſt
der heutigen Tagesordnung. Etat der Poſt
und Telegraphenverwaltung.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 18. Januar.

Jn der heutigen Sitzung des Abgeord
netenhauſes wurde die Beſprechung des Aus-
führungsgeſetzes zum Reich sſeuchenge-

Der Kohlen ſetze zu 8 1 mit allgemeinen Erörterungen
eingeleitet, an denen ſich Vertreter ſämtlicher
Parteien beteiligten. Der Kultusminiſter
erkannte mit Befriedigung an, daß das ge
ſetzgeberiſche Vorgehen überall grundſätzl'iche
Zuſtimmung gefunden hätte. Es entſpricht
in der Tat der Stellung und den Aufgaben
des größten Bundesſtaats. Die Bedenken
gegen die Ausdehnung der Anzeigepflicht ſind
unbegründet, ſie liegt im Jntereſſe der Volks
geſundheit. Auch die Beſchwerden wegen
Ueberlaſtung der Gemeinden treffen nicht zu.
Jm Gegenteil enthält ſchon die Vorlage er-
hebliche Erleichterungen der Gemeinden, und
die Regierung iſt bereit, noch zu weiteren
die Hand zu bieten, aber der Bogen darf
nicht überſpannt werden. Grundſätzlich kann
nicht anerkannt werden, daß der Staat überall
einzutreten hat, wo die Gemeinde leiſtungs-
fähig iſt. Jm Jntereſſe des Zuſtandekommens
des wichtigen Geſetzes wird hoffentlich eine
Verſtändigung erzielt werden. Geheimrat
Kirchner legte die für die Vorlage
ſprechenden hygteniſchen Gründe dar. Nach
längerer Debatte wurde der grundlegende
8 1 mit nur unweſentlicher Aenderung an-
genommen. Nach kurzer Debatte über 8 8
wurde dieſer und die 88 bis 24 unverändert
angenommen. Dann vertagte ſich das Haus
bis Donnerſtag 11 Uhr Fortſetzung der
heutigen Verhandlung zweite Leſung der
Hiberniavorlage.

Jn der Sitzung vom 17. ds. Mts. nahm
u. a. der Abgeordnete für den Kreis Zeitz,
Landrat Winckler, das Wort: Jch beab-
ſichtige nicht, auf den bedauerlichen Streik im
Ruhrrevier einzugehen ich kann die reſer-
vierte Haltung des Miniſters verſtehen, ich
begreife es, daß er jetzt eine Erörterung der
Schuldfrage zu unterlaſſen bittet. Wir
werden mit unſerem Urteil zurückhalten, bis
das Ergebnis der Unterſuchung vo liegt.
Dann werden wir auch ein Urteil darüber
fällen köneen, ob nicht das Eingreifen des
Staates geboten war zu einer Zeit, wo das
Unheil noch zu verhindern war. (Sehr
wahr! rechts.) Den Worten des Miniſters
des Jnnern bezüglich des Schutzes der Ar
beitswilligen kann ich nur aus vollem Herzen
zuſtimmen. Bei dem Schutz der Arbeits
willigen iſt die Autorität der Staatsregie-
rung engagiert. (Sehr richtig! rechts.) Ge-
rade jetzt vor wenigen Minuten iſt uns ein
Telegramm zugegangen, das uns von
Vorgängen bedauernswerter Art Mit-
teilung macht, wie verſucht wird, diejenigen, die
ferner der Arbeit nachgehen wollen, mit Ge-
walt daran zu verhindern. Auf das aller-
entſchiedenſte müſſen wir fordern, daß den
Arbeitswilligen der Schutz des Staates zuteil
wird. Das Eine werden wir auch jetzt nicht
außer acht laſſen dürfen, daß die ſozialdemo-
kratiſche Agitation in jenen Gegenden wie
überall derartig vorbereitend gewirkt hat, daß
es nur eines Funkens bedurfte, um den Streik
zum Ausbruch zu bringen. Die Ereigniſſe
der letzten Zeit ſind geeignet, bei uns die
Frage wachzurufen, ob auf ſeiten der Arbeit-
geber immer richtig verfahren iſt, ob nicht
die Kartelle und Syndikate auch nach dieſer
Richtung hin ſchädlich gewirkt haben. (Sehr
richtig rechts. Nach den Erfahrungen der
letzten Jahre muß die Rede des Grafen Poſa-
dowsky vom 13. Dezember im Reichstage
Kopfſchütteln erregen wir dürfen dieſe
Rede hier erörtern, wir haben das Recht,
über Reichsangelegenheiten zu reden, zumal
da Graf Poſadowsky gleichzeitig preußiſcher
Staatsminiſter iſt. Umgekehrt hat der Reichs
tag aber nicht das Recht, in die Ange-
legenheiten der Einzelſtaaten hinein-
zureden. (Sehr richtig! rechts.) Jch wieder
hole, die Rede des Grafen Poſadowsky hat
Kopfſchütteln erregt. Jn betreff der Land
wirtſchaft ſind für uns die Worte vom
Miniſtertiſch in dieſem Jahre ſehr wohltuend
geweſen. Jrrig iſt die Annahme Dr. Wiemers,
daß alle Vorteile aus dem Zolltarif dem
Großgrundbeſitz zugute kommen. Wenn man
bedenkt, daß drei Fünftel aller mittleren und
kleinen Grundbeſitzer nicht mehr als 900 M.
Einkommen haben (Hört, hört! rechts), dann
kann man doch nicht darüber im Zweifel ſein,
daß gerade die mittleren und kleinen Land-
wirte durch die bisherigen Zuſtände am
ſchwerſten getroffen werden, und daß vor
allem in ihrem Jntereſſe mit dieſen Zuſtän-
den gebrochen werden muß. (Sehr wahr!
rechts.) Daß in den Schulangelegenheiten
gewiſſe Befugniſſe der Regierung auf die
unteren Verwaltungskörper übertragen werden,
halten wir für ſehr wünſchenswert, erkennen
aber mit dem Kultusminiſter an, daß eine
ſolche Aenderung der Organiſation erſt nach
Verabſchiedung des Schulunterhaltungsgeſetzes
möglich iſt. Es freut uns ſehr, daß wir im
Herbſt dieſes Jahres jetzt mit Beſtimmtheit

auf die Einbringung einer ſolchen Vorlage
rechnen können.

Militär- und Zivil Anwärter.
Die als offiziös geltenden „Berlin. Polit.

Nachr.“ bringen folgenden Artikel:
Die Beſtrebungen, daß den Militäran-

wärten bei deren Anſtellung im Zivildienſt
ein Drittel ihrer Militärdienſtzeit ſowohl im
Staats wie im Kommunaldienſt angerechnet
werde, haben wenig Ausſicht auf Erfolg. Der
Wunſch erſcheint der preußiſchen Finanzver-
waltung unannehmbar, weil dadurch eine
weitgehende Disparität in die Beſoldungs-
verhältniſſe zweier Gruppen ein und derſelben
Beamtenkategorie, einerſeits der Zivilanwärter,
anderſei s der Militäranwärter, gebracht
würde, indem die letzteren ſogleich bei ihrer
endgültigen Anſtellung ein erheblich höheres
Gehalt beziehen würden, als die ihnen nach
der Art der Beſchäftigung völlig gleichſtehen-
den Zivilanwärter. Auch ſtößt der Wunſch
auf ſchwere Bedenken wegen ſeiner finanziellen
Tragweite. Nach im Finanzminiſterium an
geſtellten vorläufigen Berechnungen würde
ſich danach allein im Bereiche der allge-
meinen Verwaltung und der Verwaltung
der direkten Steuern eine Mehrausgabe
von rund 600000 Mk,., einſchließlich der
übrigen Staatsverwaltungen aber ein jähr-
licher Mehrbedarf von rund 10 Millionen
Mark ergeben. Hierbei iſt allerdings von der
Anrechnung eines Zeitraums von 6 Jahren
auf das Beſoldungsdienſtalter ausgegangen.
Legt man dem oben mitgeteilten Wunſche ent-
ſprechend einen Zeitraum von 4 Jahren zu
Grunde, ſo iſt die jährliche Mehrausgabe
immer noch auf 7 bis 8 Millionen Mark zu
ſchätzen, wobei das ſich aus der Penſioni rung
und Reliktenverſorgung ergebende Mehr noch
gar nicht mit einberechnet iſt. Eine derartige
dauernde Mehrbelaſtung der Staatskaſſe glaubt
der Finanzminiſter umſoweniger verantworten
zu können, als die von ihm in Ausſicht ge-
ſtellte Erhöhung des Wohnungsgeldzuſchuſſes
der Unterbeamten, eine Maßregel, die gerade
auch der großen Mehrzahl der früheren Mili-
täranwärter zugute kommt, der Staatskaſſe
eine nach Millionen ſich beziffernde neue Laſt
auferlegt. Eine Berückſichtigung des Wunſches
würde ſchließlich die Militäranwärter in un
billiger Weiſe vor den Zivilanwärtern bevor-
zugen. Bei der Beurteilung der Anſtellungs-
und Gehaltsverhältniſſe beider Beamten-
gruppen muß man ſich immer vergegenwär-
tigen, daß der Militäranwärter durch die zwölf-
jährige Militärdienſtzeit ohne Aufwendung
von Koſten die Anſtellungsberechtigung erwirkt,
die der Zivilanwärter nur unter erheblichen
pekuniären Opfern erlangt. Denn dieſer wird
zur Beſchäftigung im Staatsdienſt nur ange-
nommen, wenn er den Nachweis einer höheren
Schulbildung mindeſtens durch Beibringung
des Reifezeugniſſes für Oberſekunda führen
kann, ferner hat er vor der Annahme bei der
Anſtellungsbehörde eine mehrjährige unent-
geltliche Vorbereitungszeit bei Kreis und
Lokalbehörden abzuleiſten und auch noch nach
erfolgter Einberufung in den Staatsdienſt zu-
nächſt ein dreijähriges gleichfalls unentgelt-
liches Supernumerariat zurückzulegen. Jn der
allgemeinen Verwaltung und in der Verwal
tung der direkten Steuern hat ſich außerdem
gegenwärtig die etatsmäßige Anſtellung für
die Militäranwärter erheblich günſtiger
geſtaltet, wie für die Zivilanwärter.
Die Militäranwärter gelangen bereits
nach vierjähriger diätariſcher Beſchäfti-
gung zur Anſtellung, während ſich bei
den Zivilanwärtern dieſe Zeit auf 62, Jahre
verlängert hat. Wenn die im Etat für 1905
geforderten Stellen bewilligt werden, werden
vorausſichtlich alle Militäranwärter der beiden
Verwaltungen, die überhaupt die Prüfung
beſtanden haben, ſofort zur Auſtellung ge-
langen können.

Rußland und Japan.
London, 18. Januar. Eine „Times“-

Meldung aus Port Arthur beſchreibt
eingehend die Verfaſſung der ruſſiſchen
Kriegsſchiffe; danach können wohl
„Peresviet“, „Poltawa“, „Pallada“ und
„Bajan“ gerettet werden, aber nur mit großen
Koſten und unter ſehr großen Schwierigkeiten,
weil, wie bereits gemeldet, ein Dock für
Linienſchiffe fehlt. Die Drehturmgeſchütze
wurden vor der Kapitulation geſprengt,
einige Geſchütze der mittleren Armierung ſind
intakt. Beinahe alle kleinen Geſchütze
wurden in die Landwerke gebracht. Die
Maſchinenſchäden ſind noch nicht feſtgeſtellt.
Die Ruſſen erklären, daß die Flotte ſeit dem
Gefecht vom 10. Anguſt ſeeuntüchtig war;
Kohle war reichlich vorhanden und wurde
als Schutzdecke gegen die japaniſchen Grana-
ten verwandt; nach Wegnahme Rojuſchans

wurden die Schleuſen geöffnet, um die Schiffe
gegen das japaniſche Feuer zu ſchützen.
„Retviſan“ ausgenommen, ſind die Schiffe
wenig durch das Granatfeuer beſchädigt, die
Hauptpanzer ſind kaum durchſchoſſen und die
Kon mandotürme ſind intakt, das japaniſche
Steilfeuer richtete wenig Schaden an. Drei
Tage vor der Kapitulation wurden die Schiffe
mit Petroleum angezündet und Minen ent-
lang derſelben geſprengt. Der „Expreß“
Korreſpondent ſendet einen langen Bericht
über eine Unterredung mit General
Stöſſel in Nagaſaki. Stöſſel nannte als
Urſachen, die jede Verlängerung des Wider
ſtandes ganz unmöglich machten, den Verluſt
Rojuſchans und des Erlungforts ſowie die
große Treffſicherheit der elfzölligen japaniſchen
Geſchütze, ferner den deprimierenden Eindruck
des Todes Kontradenkos und die ſchreckliche
Zunahme des Skorbuts. Der Beſchluß der
Kapitulation ſei einſtimmig geweſen.
Verſchiedene hohe Offiziere ſprachen ſich dem
Korreſpondenten gegenüber ungemein ſcharf
und bitter über Al exejews verbrecheriſche Nach
läſſtgkeit bezüglich der Befeſtigungsanlagen
Port Arthurs und über Admiral Ucht oms
ky s feige Rückkehr aus. Sie beſtätigten, daß
die ruſſiſchen Mannſchaften nach der Kapitu-
lation ganz unkontrollierbar wurden.
Laut einer Tokioer „Telegraph“ Meldung
ſind alle Koſaken auf dem linken
Ufer des Liaho verſchwunden und iſt
Niutſchwang ruhig. Miſchtſchenkos Haupt-
macht iſt mit 300 Mann Verluſt nach Tſao-
teibe zurückgegangen.

poltſee Aceberſtcht.
Deutſches Reich.

Berlin, 18. Januar. (Hofnachrichten.)
Heute morgen unternahm Se. Maj. der
Kaiſer einen Spaziergang im Tiergarten
mit dem Prinzen Heinrich und ſprach nachher
beim Reichskanzler vor. Zur heutigen
Frühſtückstafel bei dem Kaiſerpaare waren
geladen der Kronprinz, Prinz Eitel Friedrich,
Prinz Heinrich, der Großherzog von Mecklen
burg-Strelitz, der Herzog von Anhalt, Herzog
Ulrich von Württemberg, Fürſt und Fürſtin
Schönburg-Waldenburg und Prinz und Prin
zeſſin Hans zu Hohenlohe-Oehringen.
Mittags nahm der Kaiſer im Schloſſe die
feierliche Jnveſtitur der 6 jüngſten
Ritter des Schwarzen Adler-
ordens vor und hielt ein Ordenskapitel
ab. Von der Galerie begab ſich der Kaiſer
in feierlichem Zuge nach dem Ritterſaale,
voran ſchritten die Ordenswürdenträger, dann
die kapitelfähtgen Ordensritter paarweiſe,
ſodann die prinzlichen und fürſtlichen Ritter,
als letzter der Kronprinz. Hinter im ſchritt
der Kaiſer, dem ſich die Generaladjutanten
und die Generale à la suite, die Flügelad-
jutanten ſowie das Gefolge anſchloſſen. Jm
Ritterſaale beſtieg der Katſer den Thron, um
den die Generale, Admirale, Staatsminiſter
und Wirklichen Geheimen Räte Aufſtellung
genommen hatten. Hierauf erfolgte zuerſt
die feierliche Jnveſtitur des Erbgroßher-
zogs von Mecklenburg Strelitz, des
Herzogs Ulrich von Württemberg und
des Herzogs von Anhalt wobei Prinz
Heinrich und der Großherzog von Mecklen-
burg-Strelitz als Parrains fungierten. Der
Kaiſer hängte ihnen ſodann die Ordenskette
um und erteilte die Accolade. Gleichzeitiwurden die Generale v. Lang en
v. Maſſow und v. Pleſſen inveſtiert.
Hierbei waren Parrains die Generale von
Lindequiſt und v. Bock und Polach. Unter
Fanfaren begab ſich hierauf der Zug nach
dem Kapitelſaal, woſelbſt der Kaiſer das
Ordenskapitel hielt.

Fürſt Otto zu Salm, Präſident des
Deutſchen Flotten-Vereins, erhielt
auf ein Glückwunſchſchreiben, das er heim
Jahreswechſel an Seine Majeſtät den Kaiſer
und Köntg richtete, folgendes Telegramm
„Herzlichen Dank für Jhre treuen Glückwünſche,
die Jch beſtens erwidere. Mögen Jhre auf
die Verſtärkung unſerer Wehrkraft zur See ge
richteten Wünſche der Erfüllung entgegen-
reifen, ſowie Jhre und des Deutſchen Flotten-
Vereins verdienſtvolle Beſtrebungen mit Er
folg gekrönt werden. gez. Wilhelm I. R.

Lokales.
Merſeburg, 19. Januar.

Kaiſers Geburtstag wird, wie all-
jährlich, auch diesmal durch eine Vorfeier des
preußiſchen Beamtenvereins feſtlich begangen
werden, und zwar nächſten Mittwoch, abends
71 Uhr, in der „Kaiſerhalle“.

Luther-Feſtſpiele. Geſtern abend hatten
ſich in der „Kaiſerhalle“ eine Anzahl Herren
verſammelt, welche zunächſt als Vorſitzenden
Herrn Gymnaſial- Direktor Spreer wählten.
Jm geſchäftsführenden Ausſchuß wird die
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Neuwahl eines Kaſſierers noch vorzunehmen
ſein, da Herr Sekretär Schü tz e eine ſprechende
Rolle beim Spiel übernommen hat. Es ſind
35 Zuſagen von Herren eingegangen, dem
Komitee angehören und das Unternehmen
fördern zu wollen. Von den anweſenden
Herren erklärten ſich eine größere Anzahl be
reit, ſprechende Rollen übernehmen zu wollen,
und verteilte dann Herr Ober-Regiſſeur
Frey die Rollen und nahm ſogleich ſ. g.
„Leſeproben“ vor. Nach Beendigung derſelben
blieb der geſchäftsführende Ausſchuß noch zu
einer Beratung zuſammen. Nach dem der-
zeitigen Stande der Dinge darf man die
Ausſichten des Unternehmens als günſtig be
zeichnen, und wurde beſchloſſen, die erſte Auf-
führung am 5. Februar ſtattfinden zu laſſen.
Herr Frey erklärte noch, daß die Feſtſpiele
bisher überall, wo ſie aufgeführt worden
ſeien, ſelbſt in viel kleineren Städten, als
Merſeburg, ſich der lebhafteſten Teilnahme
der Bevölkerung zu erfreuen gehabt hätten
und daß die Tagespreſſe ſich allerwärts in
äußerſt günſtiger Weiſeüberdie Aufführungen ge
äußert hätte, ebenſo Profeſſoren, Schriftſteller
u. ſ. w. Die Eintrittspreiſe ſind, wie folgt,
in Ausſicht genommen: Sperrſitz 2 M. (im
Vorverkauf), 1. Platz (nummeriert) 1 M.,
alle anderen Plätze 50 Pfennige.

Wertvoller Fund. Jn einem Wagen
abteil 2. Klaſſe des um 21 Uhr hier ein
treffenden Zuges fand vorgeſtern ein Schaffner
29 Hundertmarkſcheine. Er lieferte ſie ſofort
dem Stationsvorſteher aus, bei dem ſich bald
danach ein Herr von hier meldete, der das
Geld verloren hatte. Er hatte den Verluſt
erſt beim Eintritt in ſeine Wohnung bemerkt.

Unfall. Geſtern abend gegen 6 Uhr
ereignete ſich an der Ausſteigſtelle der elek-
triſchen Straßenbahn an der Wilhelmſtraße
ein Unfall. Ein Paſſagier, in der Altenburg
wohnhaft, ſprang in der verkehrten Richtung
ab, kam zu Fall und zog ſich an der Stirn
und an den Händen nicht unweſ ntliche Ver-
letzungen zu. Der ſtark Blutende konnte ſich
ohne fremde Hilfe nach Hauſe begeben.

Ladenſchluß an Sonnabenden. Auf
geſtern abend hatte der Vorſtand des Kauf-
männiſchen Vereins die Mitglieder zu einer
Beſprechung über den Ladenſchluß an Sonn-
abenden ins „Tivoli“ eingeladen. Es waren
ca. 30 Herren erſchienen. Dieſelben ſprachen
ſich dahin aus, daß es dringend wünſchens-
wert erſcheine, den Ladenſchluß, wie bisher,
auf abends 10 Uhr feſtzuſetzen, bezw. dieſe
Schlußſtunde beizubehalten. Es wurde ein
dahin gehender Beſchluß gefaßt, welcher der
ſtädtiſchen Behörde mitgeteilt werden ſoll.

Die Zunahme des Tages macht ſich
bereits ziemlich bemerkbar. Wir haben die
Mitte des Jenuars erreicht und die Sonne
weilt nun ſchon etwas länger am Firmament.
Die Tageslänge, die am 1. Januar 7 Stunden
und 39 Minuten betrug, wächſt bis zu Ende
des Monats auf 8 Stunden 52 Minuten
an, es iſt alſo ſchon um beinahe ſünf Viertel-
ſtunden länger Tag als ſeither.

Die neuen 50-Pfenuigſtücke mit der
Bezeichnung Mark werden nächſte Woche
in den Verkehr gebracht werden.

„Hahn in Ruh!“ Mit dem geſtrigen
Tage endete im Regierungsbezirk Merſeburg
die ſog. „Niederjagd“. Obwohl der Winter
ſehr mild und das Frühlingswetter verhält-
nismäßig trocken war, ſo zeigte ſich faſt in
allen Revieren ein bemerkenswerter Rückgang
des Haſenbeſtandes. Dasſelbe gilt von den
Rebhühnern. Jnfolge der trockenen Witte-
rung fanden die Brutſtätten nicht genügend
Schutz, ſodaß viele Gelege den Krähen und
anderen Raubzeug zur Beute fielen. Die
ausgekommenen „Völker“ waren zwar ſehr
zahlreich, aber wegen der geringen Deckung
„hielten“ ſie ſchon in den erſten Jagdtagen
nicht mehr. Die Kaninchen dagegen haben
ſich in allen Jagdrevieren vermehrt und wer
den hie und da ſchon zur wahren Landplage.
Die Jagd auf Wildenten liefert namentlich
an der Elbe gute Reſultate. Rehe und Hirſche
wurden verhältnismäßig viel abgeſchoſſen, doch
ließ infolge des Futtermangels das Gewicht
dieſer Wildarten zu wünſchen übrig.

e Kirchlicher Verein der Altenburg.
Jn der vorgeſtern, Dienſtag, abend im Saale
der Herberge zur Heimat abgehaltenen Männer-
verſammlung des Altenburger kirch-

lichen Vereins ſtand auf der Tages
ordnung ein Vortrag des Herrn Vorſitzenden
Paſtor Delius über das Thema: „Humani-
tät oder Chriſtentum“? Der Herr
Vortragende führte dabei etwa folgendes aus:
Jn unſerer modernen Zeit ſchwärmt man
für Humanität (edle Menſchlichkeit), und man
kann ſich darüber wenn es die rechte Humani-
tät iſt nur freuen, und vom chriſtlichen
Standpunkte iſt dieſes Streben zu unter
ſtützen. Doch giebt es zwei Arten von
Humanitätsidealen, das eine ſtellt ſich auf

den Boden des Chriſtentums und iſt aus J
ſeinem Geiſte herausgewachſen, das andere
ſtellt ſich auf eigene Kraft und will von
keiner Seite, auch nicht vom Chriſtentum, ſich
beeinfluſſen laſſen. Dieſe letztere Art iſt zu-
erſt etwa um die Mitte des 18. Jahrhunderts
in die Erſcheinung getreten und hat ihre
Früchte in der franzöſiſchen Revolution ge-
zeitigt, ein Beweis dafür, daß Humanität
ohne Chriſtentum zur Barbarei und Beſtiali-
tät führen muß. Dennoch hat ſich das
vom Chriſtentum und überhaupt von Gott
entfremdete Humanitätsideal bis auf unſere
Tage erhalten und iſt in immer weitere
Kreiſe eingedrungen, wie dies die Nachbeter
und Nachtreter des Philoſophen Nietzſche be-
zeugen. Nietzſche hat bei aller Anerkennung
eines edlen Strebens mit ſeinen Angriffen
gegen das Chriſtentum ſchweres Unheil an-
gerichtet, nicht nur in den gebildeten Kreiſen,
ſondern auch in die große Maſſe des Volkes
iſt die böſe Saat hindurch geſickert. Deutlich
zeigen ſich überall die üblen Folgen davon
im Volksleben. Jn falſch verſtandener Frei-
heit will man ſich möglichſt aller Feſſeln
entledigen und los vom Chriſtentum,
von aller Religion und von Gott iſt die
Loſung, nicht ahnend, daß dieſer Weg zum
Verderben der Einzelnen und ganzer Völker
führen muß. Viel Schuld an dieſem Unheil
trägt wohl auch der Mißverſtand, daß das
Chriſtentum jede Kulturbeſtrebung, Kunſt und
Wiſſenſchaft verwerfe, obwohl doch gerade
dem rechten Chriſtentum dieſe unerläßlich
ſind. Zeigen ſich doch in allen Kulturzweigen
Anknüpfungspunkte an das Chriſtentum.
Letzteres gilt freilich zumeiſt nur inbezug auf die
Kirche der Reformation, nach deren Auffaſſung
Chriſtentum und Humanität ſich nicht gegen-
ſeitig ausſchließen, ſondern ſich einigen und
ergänzen. Daher gilt es, den Kampf des
Chriſtentums gegen die falſche Humanität
zu führen und ſich zu entſcheiden, ob
das Menſchheitsreich mit oder ohne das
Reich Gottes gegründet werden ſoll. Nicht
nur Kunſt und Wiſſenſchaft, ſondern auch
das große Gebiet des Staatslebens müſſen
ihre Humanitätsbeſtrebungen auf den Boden
des Chriſtentums ſtellen. An den Vortrag
knüpfte ſich eine Beſprechung des Gehörten,
bei der alle Redner ihre volle Uebereinſtim-
mung mit den Ausführungen des Herrn Vor-
tragenden zum Ausdruck brachten.

Provinz und Umgegend.
Dürrenberg, 18. Jan. Jm Etat der

Berg-, Hütten- und Salinenver-
waltung des preußiſchen Etats für 1905
werden für ſtaatliche Betriebe in der Provinz
Sachſen und in den angrenzenden Gebieten
u. a. ausgeworfen: für die Saline zu Dürren-
berg Neupflaſterung der Dürrenberger Haupt-
ſtraße (zweiter Teilbetrag) 7000 Mark, elek-
triſche Kraft- und Lichtanlage (zweiter Teilbe-
trag) 100000 Mark, für die Badeanſtalt zu
Dürrenberg: Vermehrung der Badezellen
(fünfter und letzter Teilbetrag) 2500 M.

Veſta, 17. Jan. Ein eigenartiger Un-
fall geſchah geſtern früh an der hieſigen
Fähre. Als der Fährmann die Arbeiter, die
auf der Glashütte Corbethabeſchäftigt ſind, über
geſetzt hatte und auf der Rückfahrt war, wurde
der Fährkahn von einer großen Scholle
Grundeis etwas unſanft angerannt. Durch
dieſen Ruck ſprang das eiſerne Wellenrad ent-
zwei und das ſtarke Drahtſeil, welches durch
die Welle ſtraff gehalten wird, verſank ins
Waſſer, die Fähre mit dem Fährmann da-
durch mitten im Fluſſe feſthaltend. Auf das
Hilfegeſchrei des Fährmanns eilten wohl die
Arbeiter zurück, konnten ihm aber von dieſer
Seite aus nicht helfen. Er befreite ſich ſchließ-
lich ſelbſt aus ſeiner fatalen Lage dadurch,
daß er mit einer Stange den Fährkahn lang-
ſam unter dem Seile ſeitwärts ſchob, bis er
das Ufer erreichte.

Niederbeuna, 18. Januar. Die Ein-
führung unſeres neuen Ortsgeiſtlichen, des
Herrn Superintendenten Goebel in ſein
Amt als Pfarrer, Superintendent und Kreis-
ſchulinſpektor, wird durch den Herrn General-
Superintendenten Holtzheuer aus Magdeburg
Donnerstag den 26. d. M., vormittags 10
Uhr, in hieſiger Kirche ſtattfinden. An die
Feier wird ſich um 1 Uhr im Gaſthofe ein
kleines Feſtmahl anſchließen. Eingeladen
ſind ſämtliche Geiſtliche und Lehrer der
Ephorie. Autzerdem werden ſich Vertreter
der Kgl. Regierung und des Kreiſes be-
teiligen.

Ammendorf, 18. Januar. Das Fabrik-
etabliſſement Hübner u. Kümmell, eine
Maſchinen und Apparatebauanſtalt, iſt mit
allen Aktiven und Paſſiven in den alleinigen
Beſitz von W. Hübner übergegangen und
wird von dieſem unter der Firma E. W.

r

Hübner, Maſchinen und Apparatebauanſtalt,

in ſonſt unveränderter Weiſe weitergeführt.
Der jetzige Jnhaber iſt der Sohn eines Gründers
der Aktiengeſellſchaft Wegelin u. Hübner
in Halle.

Delitzſch, 16. Jan. Das hieſige
Weiberzuchthaus erfährt in nächſter
Zeit wiederum eine Vergrößerung, indem ca.
100 Jnſaſſen des Zuchthauſes Lingen, Reg.-
Bez. Osnabrück, hierher übergeführt werden. Ver
ſchiedene kleinere Zuchthäuſer in der preußi-
ſchen Monarchie werden aufgelöſt, das ganze
Zuchthausweſen wird zentraliſiert.

Torgau, 17. Jan. Geſtern iſt Herr Poſt
direktor Winter, der ſeit 1. April 1888 bis
vor kurzem Vorſteher des hieſigen Poſtamtes
war, im 67. Lebensjahre geſtorben, nachdem er
bereits Anfang Dezember ſeine dienſtlichen
Verrichtungen hatte niederlegen müſſen.

Dommitzſch, 17. Januar. Kaum hat
ſich die Aufregung, welche der letzte Brand
verurſacht hat, gelegt, ſo ſchreckten heute morgen
I Uhr ſchon wieder die Töne der Nebel-
hörner die hieſigen Einwohner aus ihrer Ruhe.
Die mit Stroh gefüllte Scheune des Acker-
bürgers G. Poyda ſtand in hellen Flammen.
Bald ergriffen die hell lodernden, feurigen
Zungen die angrenzenden Scheunen des Acker-
bürgers Fichte und des Tiſchlermeiſters Töpfer
und äſcherten auch in kurzer Zeit die an-
ſtoßenden Stallgebäude der Genannten ein.
Reiche Nahrung fand das gefräßige Element
in den mit Stroh, Getreide, Nutzholz und
Heizungsmaterial angefüllten Gebäuden, ſo-
daß den Beſitzern ein empfindlicher Schaden
erwachſen iſt. Sämtliches Vieh wurde ge-
rettet. Einige landwirtſchaftliche Maſchinen
und Geräte wurden vernichtet. Als ein Glück
muß es bezeichnet werden, daß bei dem
herrſchenden Oſtwinde die Flammen dem freien
Felde zugeweht wurden, wodurch ein wirk-
ſames Eingreifen der Feuerwehr ermöglicht
und größeres Unglück verhütet ward. Auch
bei dieſem Feuer vermutet man Brandſtiftung.

Magdeburg, 17. Januar. Die Auf-
führung des Schauſpiels Thilo von Trothas
„Der märkiſche Junker nach dem
Roman von Willibeld Alexis „Die Hoſen
des Heren von Bredow“, das im hieſigen
Stadttheater geſtern abend mit mäßigem Er-
folge zum erſtenmal aufgeführt wurde, iſt
polizeilich verboten worden, weil in dem
Stück der jugendliche Kurfürſt Joachim I.
auftritt.

Heiligenſtadt, 17. Jan, Ein unerhörter
Bubenſt reich wurde hier verübt. Jn dem
Garten des Gärtners Ph. Flucke wurden etwa
300 junge Obſtbäume, die zum ſpäteren Ver-
kaufe beſtimmt waren, abgebrochen oder aus
der Erde geriſſen.

C r eVermiſchtes.
Leipzig, 18. Januar. Jm „Centraltheater“

veranſtaltet der „Neue Leipziger Skat Verein“ an
den Sonntagen, 29. Januar, 5. und 19. Februar
ecr., wiederum ein großes Skat-Turnier. Da
die Beteiligung dieſes Mal die Zahl von 5000 ohne
Zweifel überſchreiten wird, ſind über 1200 Preiſe,
darunter ſolche von M. 500. 300. 240. 150.
100. 2c. vorgeſehen. Die kleinſten Preiſe betragen
mindeſtens 3 M., und werden ſolche, wie auch Ab-
ſchlagszahlungen auf große Preiſe, nach Schluß einer
jeden Serie ſofort ausgezahlt. Um auch gewandten
Spielern mit momentan geringem Glück einen Vor-
teil zu gewähren, hat der Verein ferner 36 Sonder-
preiſe im Betrage von M. 810. für Solo- und
Turnierſpiele ohne die meiſten Matadore bezw. mit
den wenigſten Trümphen eingeſtellt. An jedem
Spieltage finden 3 Serien ſtatt, und beginnt die
erſte Serie nachmittags punkt 1 Uhr, die zweite
punkt 4 und die dritte Serie um 7 Uhr. Da gegen
9 Uhr bereits die letzte Serie beendet ſein wird, ſo iſt
faſt allen Teilnehmern aus weiterer Ferne noch am
gleichen Abend die Heimkehr ermöglicht. Die Teil-
nehmerkarten für jede Serie koſtet 3 Mark. Näheres
durch Otto Heiſe, Leipzig-Eutritzſch.

Friedrichroda, 16. Januar. Am Vorabend
des Winter-Feſtes, am Sonnabend, waren
bereits 3 Herren aus Ruhla, 1 Herr aus Erfurt,
2 Herren aus Brotterode auf dem Jnſelsberg
eingetroffen, darunter auch der Herr, der die Freunde
des Winterſports zu einem Beſuch des Jnſelsbergs
aufgefordert hatte. Witterung und Schneeverhält-
niſſe waren günſtig, ſo daß ſich wohl gegen 200
Perſonen am Sonntag eingefunden hatten. Der
Wald hatte ſein prächtigſtes Feſtkleid angelegt. Jm
Silberſchmuck, ſchneebehangen, jedes Zweiglein vom
Rauhreif wie von feinſter Filigranarbeit überzogen,
war der Wald märchenhaft ſchön geſchmückt und
alle Beſucher des Jnſelsbergs wurden von dem
Bild, das Wald und Berg bot, hochbefriedigt. Es
iſt beſchloſſen jedes Jahr am 2. Sonntage im neuen
Jahre ein Winterfeſt auf Thüringens höchſtem
Gipfel abzuhalten und dem „Winterſport zur Förde-
rung kräftigender Körperübung“ immer mehr Freunde
zuzuführen.

Hirſchberg i. S., 17. Januar. Am Sonntag
morgen fand man an der Straße von Hirſchberg
nach Hof unterhalb der Juchhöh einen Erfrorenen.
Jm Gaſthof Juchhöh, wohin man ihn gebracht
hatte, erkannte man in ihm den Schuhmacher D.
aus Töpen (bayeriſch), der am nachmittag in Hirſch-
berg Einkäufe gemacht, in Juchhöh eingekehrt und
auf dem Weg nach Hauſe wahrſcheinlich vom
Schlage getroffen oder bei dem noch herrſchenden
Schneeſturme im hohen Schnee ermattet war. Ver-
ſuche, ihn wieder ins Leben zurückzurufen, blieben
erfolglos.

Hainichen, 17. Jan. Großes Aufſehen erregt
hier das Verſchwinden des 41 Jahre alten un

verheirateten Privatmanns und Stadtverordneten
Reißig. Reißig genoß großes Anſehen und all
gemeines Vertrauen wegen ſeines anſcheinend grund-
ſoliden Weſens und einfachen Auftretens. Er beſaß
ein nicht unbedeutendes Vermögen. Dieſes ſchwand
aber durch unglückliche Spekulationen und hohe
Wettverluſte bei Pferderennen Reißig war es ein
Leichtes, ſich von Freunder und Bekannten kleinere
oder größere Geldbeträge zu verſchaffen. Auch das
Vermögen ſeiner Mutter, das er verwaltete, fiel
ſeiner Spielleidenſchaft zum Opfer. Die Kaſſe des
Muſikvereins, deſſen Kaſſierer er war, ſchädigte er
um 380 Mark. Als kürzlich mehrere Wechſel fällig
waren, wurde die Lage Reißigs unhaltbar; ſeit
dem 7. d. M. iſt er flüchtig. Die Staatsanwaltſchaft
erließ hinter ihm einen Steckbrief.

Trakehnen, 17. Januar. Der aus dem Tra
kehner Schulprozeß bekannte Lehrer Nickel iſt der
„Tägl. Röſch.“ zufolge vom Amte enthoben worden
und muß zum 1. Februar ſeine Wohnung räumen.
Seine Frau iſt kränk, die Familie leidet Not. Es
ſoll für ihn geſammelt werden.

Moskau, 17. Januar. Am Neujahrstage er-
hielt die Sängerin E. J. Taraſowa durch einen
Dienſtmann einen zierlichen Holzkaſten überbracht,
als Ueberraſchung von einem Unbekannten. Als
die Taraſowa auf den Verſchlußknopf drückte, um
das Käſtchen zu öffnen, erfolgte eine furchtbare
Detonation. Die Sängerin, die Zimmervermieterin
und deren Tochter wurden im Geſicht ſchwer ver-
wundet und der Taraſowa ein Auge vollſtändi
ausgeriſſen. Das Zimmer war vom Pulverdamp
erfüllt, die ganze Einrichtung iſt durch die Exploſion
zerſtört worden. Die ſofort eingeleitete Unterſuchung
ergab, daß ſich in dem Kaſten zwei Fläſchchen mit
Exploſionsſtoffen, verbunden durch einen elektriſchen
Kontakt, befunden haben. Durch den Druck auf
den Knopf wurde der Strom in die Flaſchen ge-
leitet und ſo die Exploſion hervorgerufen. Der
Abſender des Käſtchens iſt bis zur Stunde noch
nicht ermittelt.

Gerichtszeitung.
Deſſau, 18. Januar. Die Strafkammer verur-

teilte geſtern den ehemaligen Kaſſierer Werner
der Zuckerfabrik Alten des Rheiniſchen Aktienvereins
wegen Unterſchlagung von 154000 Mk. zu zwei

Jahren Gefängnis. 7
Kleines Feuilleton.

Elektriſche Schnellbahnprojekte. Zu
dem Projekt einer elektriſchen Bahnverbindung
eöln-Düſſeldorf hört die „Voſſ.Ztg.“,

daß ſchon ſeit längerer Zeit die Konzeſſions-
erteilung für den Bau dieſer Strecke nachge
ſucht worden iſt. Jn fachte niſchen Kreiſen
rechnet man beſtimmt mit der Realiſierung
dieſes Planes. Auch befindet ſich das Projekt
einer elektriſchen Schnellbahn Frankfurt
a. M. Wiesbaden in Ausarbeitung. Bei
dieſer Gelegenheit ſei noch auf den ſchon vor
längerer Zeit beſtehenden Plan einer elek-
triſchen Verbindung der Städte Leipzig
und Halle hingewieſen.

Die ſprechende Poſtkarte. Die „Pho-
tographiſchen Mitteilungen (Verlag von Guſtav
Schmidt in Berlin) berichten nach dem
„Britiſp Journal“: „Die Poſtkartenmanie
hat einen guten Erwerbszwei geliefert, und
es muß ſchon eine ganz beſondere Abwechſe-
lung geboten werden, wenn dieſe feſten Fuß
faſſen ſoll. Die photographiſche Anſichtspoſt-
karte ſcheint vorläufig die Oberherrſchaft zu
behalten, obgleich wir von Händlern vernehmen,
da ſie auch Vsrrat von Poſtkarten in zahl
reichen anderen Druckverfahren haben. Der
neueſte Rivale iſt ein Pennyautomat, und
zwar nicht für Anſichts- oder Porträtkarten,
fondern für ein phonographiſches Dokument
in des Abſenders eigener Sprache. Die Er
findung kommt aus Wien. Die betreffende
Perſon erhält durch den Automaten ihre Rede
auf einer dünnen Grammophonplatte, die auf
einer Poſtkarte fixiert wird und dann wie
eine gewöhnliche Poſtkarte verſandt werden
kann. Die Platte ſoll aus einem neu er-
fundenen Material beſtehen, welches ſo hart
iſt, daß eine Beſchädigung bei dem Poſtver-
ſand nicht eintritt. Natürlich beſteht nun für
den Empfänger eine Schwierigkeit in der
Reproduktion der Rede des Abſenders, aber
wie ſoll durch einen neuen Phonographen
abgeholfen werden, der für einen Preis von
höchſtens 10 Kronen (8,50 M.) auf den Markt
gebracht wird. Sollte dieſ Erfindung Erfolg
haben, ſo iſt kein Zweifel, daß dieſe Phono-
graphenpoſtkarte der illuſtrierten Poſtkarte
eine ernſte Konkurrenz bereiten wird.“

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Berlin, 18. Januar. Nach einer Mel
dung des Generals v. Trotha hat Wilhelm
Maharero in Ombakaha (25 km nordweſt
lich Epikuro) ſeine Unterwerfung ange-
zeigt und rückt bereits den Sturmfeld. Omu-
ramba aufwärts dorthin.

Wetterbericht des Kreisblattes.
20. Januar Milder, lebhafter Wind. Nieder

ſchläge.
21. Januar: Vielfach heiter, Froſt zunehmend.
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Freitag, den 20. Januar.

Statt besonderer Anzeige.
Heute vormittag 6 Uhr verschied nach langen Leiden

meine liebe Frau
Emma Scheiding gen. Kamm

im 41. Lebensjahre.
Ober- und Niederclobicau, 18. Januar 1905.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen
Bernhardt Scheiding.

Die Beerdigung findet Sonnabend, den 21. Januar, nach-

mittags 3 Uhr statt. (133
ür die Armenkü zu kaufenein: che landgasthof geſucht.

A. Ritzer, Halle a. S., Steinweg 4.

Lehens und Unfall-
Verſicherung.

Von einer alten erſtklaſſigen,
beſteingeführten, deutſchen Ge-
ſellſchaft wird ein ſelbſttätiger

Haupt-Agent
für Merſeburg geſucht.

Die Stellung iſt mit einem
Gehalt und ſonſtigen

Herr Ed. Klauß 4500 Preßſteine,
Herr Kaufm. Schmidt 80 Pfd. Sauer-
kohl, Herr Fleiſchermſtr. Haedecke 10
Pfd. Wurſt und 10 Pfd. Speck, Herr
Fleiſchermſtr. Goethe 2 Schüſſeln mit
Talg, Ungenannt durch Herrn Paſtor
Werther 10 M., Frl. Schraube 5 M.,
Frau Blancke 20 M., Frau von
Reden 6 M., Frau von Tiedemann
10 M., Frau R.-R. Dehne 20 M.,
Frl. von Grüter 10 M., C. C. 10 M.

Der Vorstand
des Vaterl. Frauenvereins.

Auktion.
Sonnabend, den 21. d. M., von

vormittags 9 Uhr an werde ich im
Reſtaurant „zur guten Quelle“,
Saalſtraße 9

1 Sofa, mehrere Tiſche, 1 Kommode,
5 Stühle, 1 Korblehnſtuhl, 1 zwei-
tür. Kleiderſchrauk, 1 Kommode, 1
Holztorfkaſten, 1 Fußſeſſel, 1 Holz
truhe mit Einſatz, 1 Bettſtelle mit
Zubehör, Vorhänge, Portièren, Gar
dinen, Rouleaux, Decken, Bettvor-
leger, Tücher, Leinenzeng, Porzellan,
verſchiedene Wirtſchaftsgegenſtände,
1 größeren Poſten gut erhaltener
Kleidungsſtücke als Kleider, Unter
röcke, Taillen, 1 ſeid. Mantille und
mehrere Damenmäntel m. Schulter-
kragen, Winterpaletots rc.

öffentlich meiſtbietend gegen Bar-
zahlung verſteigern.

Merſeburg, den 17. Januar 1905.

106) Fried. F. Kunth.
Die von Herrn Rechnungsrat Tietz

bisher innegehabte (2737

W ohne r

Weißenfelſer- Straße Nr. 5 iſt
zu vermieten und 1. April zu be-
ziehen. Näheres Markt 31 im Kontor.

Theate r-Male rei Otto Bretschneider
Franz Reinecke, Hannover. Eiſenwarenhandlung.

2900062000066000069000000600
Soeben ist komplett geworden und durch alle Buchhandlungen

zu beziehen

clie I vierte Auflage von
A. HARTLEBEMNs

51

lasi J e

feſten
günſtigen Einnahmen verbunden.
Auch Herren, die noch nicht im
Verſicherungsgeſchäft tätig wa-
ren, und ſolche, welche die Haupt-
vertretung neben anderen Be
rufsgeſchäften führen wollen,
werden berückſichtigt. Bewerbun-
gen erbeten unter H. 31329
an Haasenstein Vogler. A.
6., Leipzig. (125

zekheiigungs-

oder Capital-
Geſuche und Angebote wird man durch die
Annonce in der Regel immer geeignete
Reflectanten finden, wenn das Jnſeratzweck
mäßig abgefaßt wird und in dem richtigen
Blatte erſcheint. Man mache ſich im Falle
die 40 jährigen Erfahrungen der Annoncen
Expedition Daube Co. m. b. H. zu Nutze.
Practiſche Jnſertions Vorſchläge bereit
willigſt. Centralbureau: Frankfurt a. M.

Le Iimgſucht zu Oſtern (89

enthaltend

I 72 Karten in 100 Kartenseiten
Gross-Folio-Format

mit erläuterndem Texte und
alphabetischem Namensregister

Vollständig in genau 20 Lieferungen, enthaltend
100 Kartenseiten.

Jede Lieferung Kkostest 50 Pfg. Monatlich zwei Lieferungen.
Auch in elegantem dauerhaftem Halbfranzband gebunden

für 12 Mk. 50 Pfg.
990

A. Hartleben's Verlag in Wien.e
Die in meiner Stahlkammer befindlichen Schrank

fücher, welche unter eigenem Verſchluß des betreffenden
Miethers bleiben, empfehle ich zur geneigten Benutzung
und ſtelle meine Dienſte für alle bankgeſchäftlichen Zweige
zur Verfügung.

Von dieſen hebe ich hervor die Gewährung von Krediten
und die Annahme von Geld in laufender Rechnung, den
Checkbverkehr, den An und Verkauf von Wechſeln und von
Werthpapieren.

Halle a. S., H. F. Lehmann,
Bank- und Wechſelgeſchäft.

2090000000

Pechkolt Raake,
BRankgeschäft.

Falle a. S. Riebeckplatz.
Hypotheken-Verkehr: Beleihung und Vermittelung von Ackerhypo-
theken, Gewährung von Krediten auf landwirtſchaftlichen Grundbeſitz.

An- und Verkauf und Beleihung von Wertpapieren.
Ein friſcher Transport von

5 30 Stück ſchweren
neumilchenden u. hochtragenden

Kühen
(130

(2697

S L.

trifft
m hcmeder bei mir zu Verkauf ein.

L. KNürnberger.
W

heute wi

Wie
ſchützt man ſich vor Magenleiden

e Solchen Leiden, mit denen die Menſchen der Jetztzeit vielfach be
h hbaftet ſind, erfolgreich vorzubeugen und energiſch entgegenzutreten, emp-

fiehlt ſich der rechtzeitige Gebrauch des

Dr. Engel'schen Nectar.
Denn

ein kräftiger Magen und eine gute Verdauung
bilden die Fundamente eines geſunden Körpers. Wer alſo ſeine Ge

S undheit bis in ſein ſpäteſtes Lebensalter erhalten will, gebrauche den
t durch ſeine ausgezeichneten Erfolge rühmlichſt bekannten

Dr. Vngel'schen Nectar.
Dieser Nectar, aus erprobten und vorzüglich befundenen Kräuter-

ESälften mit gutem Wein bereitet, übt infolge seiner eigenartigen und J
bsorgfältigen Zusammensetzung auf das Verdauungssystem äussersth vohltätige Wirkungen aus ähnlich einem guten NMagenlikör, be- 5

S eriehungsweise Magenwein, und hat absolut keine schädlichen Folgen.
S Gesunde und Kranke können Nectar also unbeschadet ihrer Gesänd-
z heit geniessen. Nectar wirkt bei vernünftigem Gebrauche förderlich
S auf die Verdauung und anregend auf die Säftebildung. ſ
e Deshalb empfiehlt ſich der Genuß des

S Dr. Ungel'schen NectarS für alle, welche ſich einen guten Magen erhalten wollen.
Nectar iſt ein vorzügliches Vorbeuge- Mittel gegen Magen-

katarrh, Magenkrampf, Magenſchmerzen, ſchwere Verdauung oder
Verſchleimung. Ebenſo läßt Nectar gewöhnlich weder Stuhlver- l

S ſtopfung noch Beklemmung noch Kolikſchmerzen noch Herzklopfen
i aufkommen, erhält vielmehr guten Schlaf und regen Appetit und ver- S

h Rkbütet alſo Schlafloſigkeit, Gemütsverſtörung, Kvpfſchmerzen und nervöſe

S aAbſpannung. Se In weiten Kreiſen des Volkes durch ſeine Wirkungen geſchätzt, er
i khbält Nectar Frohſinn und Lebensluſt. Se Nectar iſt zu haben in Flaſchen zu M. 1.25 und 1.75 in Merſe

h burg, Lauchſtädt, Mücheln, Schafſtädt, Teutſchenthal, Ouerfurt, e
Schkeuditz, Döllnitz, Lützen, Markranſtädt, Dürrenberg, Weißen

e fels, Halle, Leipzig u. ſ. w. in den Apotheken. e
e Auch verſendet auf Verlangen die Firma Hubert Ullrich.
e Leiprig, im Engros-Verkauf Nectar gegen Nachnahme oder Vorein

S endung des entfallenden Betrages zu Originalpreiſen nach allen Orten J

Deutſchlands porto und kiſtefrei. (1347
M Vor Nachahmungen wird gewarnt!

e Man verlange ausdrückliche Dr. Engel'schen Vectar.
Mein Nectar iſt kein Geheimmittel, ſeine Beſtandteile ſind Samos Die

200,0, Malagawein 200,0, Weinſprit 50,0, Rotwein 100,0, Ebereſchenſaft 5 e
100,0, Kirſchſaft 200,0, Schafgarbenblüte 30,0, Wachholderbeeren 30,0,

e Wermutkraut 30,0, Fenchel, Anis, Helenenwurzel, Enzianwurzel, Kalmus- s
wurzel, Kamillen à 10,0. Dieſe Beſtandteile miſche man!

e

S
e

S
e

Die Merseburger

Creisblatt-Druckerei,
J ausgestattet mit modernstem Typenmaterial, S

empfehlt sich zur

Anfertigung
von

Drucksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Pestliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
u. s. w.

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei oivilen Preisen,

Stadttheater in Halle a. S.

Freitag, 20. Jan., abds. 7 Uhr,
Beamtenkarten giltig:

Die Siebzehnjährigen.
Preußiſcher Veamtenverein.

Vorausbeſtellungen auf Plätze des
Halle'ſchen Stadttheaters werden von
der Zigarrenhandlung des Herrn
Otto Fuchs hier, kl. Ritterſtraße 11,
gebührenfrei entgegengenommen.

die übliche Geſprächgebühr zu ent-
richten. Der Vorſtand.

und Heiſerkeit
empfiehlt

Altee

Zwiebel
Malz-

Gustav Zenner
i. F. Friedr. Lichtenfeld,

ürk. Pff. türk. Pflaumen,
Pfund 35, 40 und 50 Pfg.

Aprikosen, Prünellen,
ff. Pflaumenmus,

Max Faust, Burgſtr. 14.
Germaniſche

Bei telephoniſcher Beſtellung iſt

Gegen Huſten

Spitzwegerich- Bonbon

Cachou-

Entenplan 7. (131

Ia. amerik. Ringäpfel,

hochfein im Geſchmack, empfiehlt (76

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

w. Schellſiſch,Se Schollen, Cabel
jjjanu, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmmer.
Täglich 20 Mark

und mehr
kann man verdienen durch hochlohn.
Fabrikation täglicher Maſſenartikel.
Katalog gratis.

Heinr. MHeinen, Mülheim
Ruhr-Broich. (129

Se Fimden
a Aeoder

W eilhaber
für jede Art hiesiger oder auswärtiger
Geschäfte, Fabriken, Grundstücke

Güter und Gewerbebetriebe

rasch ung verschwiegen
d i rohne Provision, da kein Agent, durch

Leipzig
Ihomaskirchhot 17, I.

1 Sie kostenfreien Besuch zwecks
Hu.renr

r

ti und Rücksprache. Infolge der, auf
meine Kosten, in 417 Zeitungen erscheinenden
aserate bin s mit ca. 1500 kapitalkräftigen
peſiektanten aus ganz Deutschland u. Nachbar-
gtaaten in Verbindung, daher meine ernormen
Erfolge, glänzenden ünd zahlreichen Anerken-
nungen. Altes Unternehnten mit eigenenBureaux in Dresden, Leipzrig, Hannover, Köln.

Kinderbettſtelle mit Matratze,

und eine hellſeidene Bluſe zu ver
kaufen. Burgſtr. 6.

Jolldeklaralionen

Amtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in Friedrich sfelde. Schweine-
und Ferkelmarktam Mittwoch, 18. Januar.
Aufgetrieben waren: Schweine: 4249
Stück. Ferkel: 512 Stück. Verlauf
des Marktes: Mittelmaßiger Geſchäfts
gang; Preiſe unverändert.

Es wurde gezahlt im Engroshandel für
Läuferſchweine: 3--5 Mon. alt, Stück
24—-35 Mk., 6--7 Mon. alt, St. 36
bis 50 M. Ferkel: mindeſtens 8 Wochen
alt, Stück 12--20 M., unter 8 Wochen alt,
Stück 9--11 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.
Gegründet 1791.

Fi'e die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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